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Gut und beſſer. 


Beſſer! beſſer! — nein, nicht beſſer, 
Aber immerdar recht gut! — 


Braucht Ihr ſchon den Groͤßenmeſſer, 


O, ſo ſeid auf Eurer Hut, 

Denn Zufriedenheit ſchaut nimmer 
In der Ferne Lockungſchimmer. 
Wollten's Vlele beſſer haben 

In dem engbefchränften Haus, 
Ruͤckten es mit Bau'n und Graben 


Wohl von alien Seiten aus, 


Aber in den welten Räumen 
Mochte Traulichkeit nicht helmen. 


atte einſt eln Plaͤtzchen funden, 

anz gemacht fuͤr meinen Sinn, 
Mit der Ruhe Mußeſtanden, 8 
Und ausksmmlichem Gewinn; 
Wollte Betz res mir erjagen, 
Mußte d'ran die Ruhe wagen. 


Laßt uns denn am Guten halten, 


Beß'res kommt von ſelbſt dann mit, 
Geh'n wir mit des Schickſals Walten 


Arm in Arm recht Schritt vor Schritt; 
Wer das Ziel will eh'r erreichen, N 


Dem wird's oft zum Grabeszeichen. 


1 


— 


Die Waiſe. 
Fortſetzung.) 


Da die Gräfin aber endlich inne ward, 
daß weder die Zeit, noch die von ihr her⸗ 
beigeführten Zerſtreuungen auf die truͤbe, 
ſchwermuͤthige Stimmung Katka's auch 
nur irgend mit Vortheil einwirkten, bes 
ſchloß ſie, ihr lieber den Grund von des 
Oberſten Hinwegbleiben aus ihrem Hauſe 
und auch ſein Abreiſen aus der Stadt 
offen zu geſtehen, und ihr zugleich ſeinen 
Charakter, ſo wie er wirklich war, von 
einer Seite zu zeigen, die ein ſo edles 


Herz mit Abſcheu erfüllen, und dadurch 


die ſichere Heilung deſſelben, zwar unter 
Schmerzen, aber doch ganz ohnſehlbar be⸗ 
wirken müßte, Eine Gelegenheit hierzu 
ward bald gefunden, und die Gräfin of⸗ 
fenbarte der, wie fie glaubte, lediglich Lie⸗ 
bekranken mit himmliſcher Milde und aller 
der Schonung, die einem ſolchen Gemuͤth 
zu Gebote ſteht, die ihr vom Grafen ers 
zählte Liebes» und Duell⸗Geſchichte des 
Oberſten. Sie hatte geglaubt, ohngeach 
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tet aller angewendeten Sorgfalt, Katka 
dennoch davon erſchuͤttert zu ſehen. Allein 
dieſe, als ob ſie das alles ſchon beſſer 
wiſſe, ſchuͤttelte ſchweigend ungläubig 
den Kopf, ſo viel auch die Gräfin aus 
der liebevollſten Abſicht, die Wahrheit des 
Vorgangs verbuͤrgen zu koͤnnen, verſicherte. 

Der Zuſtand des Maͤdchens blieb nach 
wie vor ganz derſelbe; verſchloſſen, miß⸗ 
trauiſch und ſcheu war ſie gegen jeden, 
außer der Gräfin, im Schloß Lebenden; 

ill und antheillos, ja oft mit ſichtbarer 

erachtung ging ſie neben allem anderm 
als der Gräfin hin; in dieſem Brennpunkt 
allein ſchienen ſich aber auch alle Strah⸗ 
len ihrer innigſten Liebe und Verehrung 
zu vereinigen. 

In Hinſicht auf dieſen ihren Liebling 
war die Gräfin recht froh, endlich den 
Winter gehen und den Fruͤhling kommen 
zu ſehen. Sie wollte Katka mit ſich auf 
ihre ſchoͤnen, reizenden Landguͤter, an den 
Buſen der Natur fuͤhren, und hoffte mit 
Zuverſicht, von den reinen Freuden des 
Laudlebens die Geneſung ihtes darnieder⸗ 
gebeugten Geiſtes, wie das Wiederaufle⸗ 
ben der ſonſt ſo friſchen, im Jugendglanze 
ſchwimmenden, unuͤbertrefflichen Reize ih⸗ 
tes Koͤrpers. 

Der Graf kam wie immer, auch hierin, 
Di dem Vorſchlag zu dieſer baldigen Vers 

nderung den Wuͤnſchen der Gemahlin 
zuvor. Die eine Hälfte des Hausgeſindes 
in dem Schloſſe der Stadt zur Aufſicht 
zuruͤcklaſſend, ſchickte man die andere Hälfte, 
Giovanni an ihrer Spitze, nach dem Lieb» 
fingsaufenthalt der Gräfin voraus, um 
dort in den ländlichen geſchmack vollen 
Wohngebäuden alles zu fänbern, einzu⸗ 
sichten, und mit allen Beduͤrfniſſen der 
boͤchſten Bequemlichkeit zu verſehen. Koche 
und Mägde, Diener und Kammerdiener 


waren draußen noch immer geſchaͤftig, die 
Herrſchaft nach Wünſchen zu empfangen, 
als hier ſchon die vier ſtattlichen Hengſte 
der Gräfin im goldbelegten Geſchirr, an 
den vierſitzigen koſtbaren Warſchauer Rei⸗ 
ſewagen geſpannt, vor die Schloßthuͤr 
ſauſten, (wo ſchon lange zwei Knechte 
mit den auserleſenſten Reitpferden des 
Grafen auf ihn harreten,) und die Gräfin 


im ſammetnen Reiſemantel und Spitzen⸗ 


ſchleier mie Katka, (die den Schattenriß 
der Mutter, wie die beiden Bildchen der 
Großeltern und den Brief des Vaters an 
ſie, nebſt den Brieſen der Staroſtin an 
Frau v. L., verborgen in der Chemiſe des 
Kleidchens, auf der Bruſt trug,) in den 
Wagen ſtieg, und der Graf, ſonſt lieber 
nebenher reitend, ſich in denſelben, ihnen 
gegenüber, ſetzte. Unſerer Heldin ware 
unter dieſen Umſtaͤnden eine ganze Welt, 
nicht nur der kleine Raum in einem Wa⸗ 
gen zu enge geworden. So lange das 
Geſpraͤch zwiſchen Mann und Frau nur 
recht luſtig und lebendig war, athmete ſie 
noch etwas frei; aber als die Gräfin gaͤh⸗ 
nend verſicherte, daß die ungewohnte Luft 
fie ſchlaͤfrig machte, blieb der Athem ihr 
vor Angſt faſt aus, und fie nahm fih 
vor, einmal ganz gegen ihre jetzige Weiſe, 
um die Gräfin munter zu erhalten, recht 
geſpraͤchig zu ſein. Alles, was bei den 
genoſſenen Winterluſtbarkeiten irgend die 
Aufmerkſamkeit der Gräfin erregt hatte, 
ſuchte ſie jetzt in Anregung zu bringen; 
alles Laͤcherliche, alles Auffallende, alles 


Sonderbare der Perſonen, der Vorgange, 


der Zufälligkeiten ſuchte fie herauszuheben 
und zu beleuchten. Die Gräfin lachte 
viel, und ſprach dabei lebhaft mit; doch 
endlich ſah ſie mit Verwunderung auf 
Katka und ſagte: fo gefällſt Du mir! 
ſieh nur, was nun ſchon allein die Luſt 
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und die Reiſe an Dir thut! laß uns nur 
erſt ein paar Wochen auf dem Lande 
wohnen, dann wirſt Du wieder die Alte. 
Deine Wange glüht wie die Roſe von 
Paͤſtum, und Dein Blick leuchtet wie ein 
Brillant im ſchoͤnſten Waſſer. — Aber 
eben durch dieſe freundliche Bemerkung 
hatte die Gräfin fie wieder ſtill gemacht; 
ſie ſchlug das Auge zu Boden und war 
nun ferner keines Wortes mehr maͤchtig. 
Auch die Andern ſchwiegen lange; und 
endlich beduͤngte es Katka, als ob die 
Gräfin ſchwerer athme; fie mußte wiſſen, 
ob ſie ſich nun wirklich dem Ungeheuer 
in Mannsgeſtalt gegenüber wachend allein 
befand, und hob ſeitwärts die Augen gegen 
die Nachbarin: richtig! mit dem Kopf 
ruͤckwäris gegen die weichen Kiffen des 
Wagens gelehnt, ſchlummerte ſie. Katka 
wäre nun am liebſten wie verſteinert, ger 
rade fo mit dem Blick auf das Geſicht 
der Gräfin gerichtet, ſitzen geblieben, hätte 
ſie nicht gefühlt, daß der Graf eben auf 
dieſe Weiſe ihr am leichteſten in die Augen 
und das erhobene Geſicht ſchauen konnte. 
Sie wollte beides wie der lieber ſenken, und 
bei der Bewegung, die hierzu erforderlich 
war, mußte ihr Blick an ihm vorüber⸗ 
reichen; und ein ähnlicher Blick aus 
ſeinem Auge, faſt ganz der nehmliche, gluͤ⸗ 
ende, verſchlingende, als der, welcher 
am erften Abend von ihm am Tiſch fie 
traf, und wie ihn nur die Hiaͤne auf 
ihren Raub, bevor ſie darauf losgeht, um 
ihn recht feſt und ſicher zu treffen, vor, 
ausſchickt, — begegnete dem ihren. Sie 
ſchlug nun zitternd und verblaſſend die 
ugen wieder tief zu Boden, zog den dich⸗ 
ten Schleier uͤber das Geſicht, und ſaß 
lautlos und unbeweglich, in den äußerften 
zinkel des Wagens gedrückt, bis der 
a vor dem gräflichen Luſtſchloß die 


Pferde anhielt. 


Ganz vergeblich hatte Katka gehofft, 
bier auf dem Lande ſtiller, eingezogenet 
leben, und daher mehr zu Gunſten ihrer 


duͤſtern Stimmung, der Trauer und dem 


Kummer, um das Verſchwinden ihrer ein⸗ 
zigen Hoffnung in dem Oberſten, nach⸗ 
hängen, , und ſich uͤberhaupt hier mehr 
dem Nachdenken über all die Raͤthſel, 
welche das Schickſal unuͤberſteiglich vor 
ihr aufgehaͤuft hatte, uͤberlaſſen zu koͤn⸗ 
nen; denn ſie fand nach einigen hier ver⸗ 
lebten Tagen ebendaſſelbe Umtreiben und 
die fortwährenden Störungen jeder ruhi⸗ 
gen Stunde wieder. Es war daſſelbe ge 
ſellige Leben, nur wilder und mit dem 
Anſchein von Laͤndlichkeit umgeben, ein 
unaufhoͤrliches Beſuche machen und erhal⸗ 
ten, Feſte geben und den Einladungen zu 
ſolchen folgen. Nur wenn der Graf 
glänzende Jagdparthieen gab oder ſolchen 
auswärts beiwohnte, hatten die Frauen 
ein paar freie Stunden, in denen ſie ein⸗ 
mal zu ſich ſelbſt kommen konnten. Dann 
bat wohl Katka die Gräfin um Erlaub⸗ 
niß, in der Gegend des Guts oder im 
nahe gelegenen Wäldchen einfam umher 
ſtreiſen zu dürfen; und die Gräfin, welche 
ſo weite Promenaden zu Fuß nicht liebte 
und auch die ihr geſchenkten Stunden 
mit ihr noͤthiger erſcheinenden Geſchaͤften 
ausfuͤllen wollte, willigte gern darein. 
Doch auch dieſer Genuß wurde der 
armen Katka ſehr bald verleidet, indem 
fie ſich, kaum über die Schwelle des 
Schloſſes getreten, auch ſchon in der Ferne 
von Giovanni oder feinen dien ſtbaren Geis 
ſtern, wozu, wie ſie bald bemerkte, alles, 
was das Schloß und den Hof in der 
Naͤhe menſchlichlebend umgab und nur 
entfernt in den Dienſten der Herrſchaſt 
ſtand, gehörte, beobachtet und verfolgt 
fahe, Auch die gänzliche Unausſuͤhrbarkeit 
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einer noch leiſe in den tieſſten Falten des 
Herzens genaͤhrten Hoffnung, wie es ihr 
hier doch vielleicht möglich gemacht werden 
würde, ein kleines Brieſchen über das 
Wichtigſte uͤber ihre Lage, in der Nacht 
geſchrieben, heimlich und unbemerkt auf 
die Poſt an den Oberſten befördern zu 
koͤnnen, leuchtete ihr ſchon am dritten 
Tage ihres Landlebens ein, wo ſie in dem 
großen Garten am Hauſe luſtwandelnd 
einem kleinen ohngeſaͤhr achtjährigen Maͤd⸗ 
chen (des Gärtners Tochter) begegnete, 
mit dem fie eine Weile laͤchelnd und freund» 
lich ſprach. Am andern Morgen, gleich 
nach dem Fruͤhſtuͤck, benutzte ſie abermals 
eine freie Viertelſtunde, um ſich im Gare 
ten zu ergehn, und da fie in der Ferne 
auch heute das kleine Mädchen ſah, rief 
ſie nach ihr, ſie zu ſich winkend; allein 
dieſe ſchuͤttelte den kleinen Lockenkopf, und 
machte Miene davon zu laufen; nur erſt 
alsdann, wie Katka ihr ein mitgebrachtes 
Stuͤck Kuchen zeigte, war fie zum Stille 
ſtehen und Naͤherkommen zu bewegen; 
und als dieſe fie nun über ihr unartiges 
Benehmen tüchtig ausſchalt, ſagte die 
Kleine: Du mußt nicht boͤſe ſein, Du 
ſchoͤne Frau, ich darf nicht mehr mit Die 
reden, auch mein Vater, der Gaͤrtner, 
nicht, denn ſonſt kommt er aus dem Dienſt; 
der Herr Giovanni hat es geſtern geſehn, 
wie ich mit Dir ſprach, und wie Du fort 
warſt, da kam er gleich, und ich mußte 
ihm jedes Woͤrtchen wiederſagen, was Du 
zu mir geſagt hatteſt; er hat allen Leuten 
verboten mit Die zu reden, und wenn es 
ja geſchieht, fo muͤſſen wir ihm alles ſagen, 
was Du geſprochen haft, und alles brin⸗ 
gen, ſagt er, was Du uns geben koͤnn⸗ 
teſt, denn der wuͤrde zeitlebens ungluͤck⸗ 
lich, der etwas verſchweigt. Und nun 
fing fie heftig an zu weinen: und den 


Kuchen muß ich ihm nun auch bringen; 
ſiehſt Du, dort unten bei der Einſiedelei 
ſteht er ſchon wieder. Und ſo lief ſie in 
aͤngſtlicher Eile nach ihm hin. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Sen t e u 


Die Biene fange des Honig⸗Selmes Süße 
Aus jeder Blume, die der Schöpfer ſchuf; 
So mach's auch du! — Noch edlere Genuͤſſe 
Beut Alles — deinem hoͤheren Beruf! 


Sage von der Burg Falkenſtein. 


Der tapfere aber auch ſtolze Ritter von 
Falkenſtein, reich geworden durch das Gra⸗ 


ben nach Golde in den Felſen am Rhein, 


ſaß zechend bei ſeinem Pokal im hohen 
Ahnenſaal, wo die Gemaͤlde ſeiner Vor⸗ 
fahren, in edlen Waffen geſchmuͤckte Ritter 


und hohe ſtattliche Edelfrauen auf ihn 
herabſahen; vor ihm aber lag feine Tochter, 


die fromme Irmengard, auf den Knieen, 
und hinter ihr ſtand der junge Ritter 
Kuno, und beide flehten um den Segen zu 
einem Bunde, den laͤngſt ihre Herzen innig 
und ſeſt geſchloſſen. In der erſten Ueber⸗ 
raſchung ſaß der Ritter ſtumm unb hielt 
den Zorn, der ihm aus den Augen bligte, 
zuruck; endlich aber ſprang er wild auf 
vom Seſſel, und ohne den Flehenden etwas 
zu entgegnen, begann er zu den Bildern 


feiner Vorfahren: „Ihr hohen Ahnen rings 


um, hört, was Euch der würdige Sohn 
ſchwoͤrt: Ehe ich den edlen Sproß des 
Falkenſtein dieſem, deſſen Vaͤter Name 
nicht über ein Jahrhundert hinausragt, 
zuſage, ehe mag Euer edles Antlitz ver⸗ 


bleichen, ehe magſt Du, Bild meiner er 8 


# 


7 


* 


Muttet, zur Erde ſtuͤrzen, Du, Bild mei⸗ 
nes hohen Vaters gewaltſam von einander 
geſprengt werden! Ehe mag dieſe Wölbung, 
die über das Geſchlecht der Falkenſteine 
leuchtete, zerberſten und ſich der Boden 
unter meinen Füßen aͤffnen! 
Er ſchritt noch einige Mal durch das 
immer, ohne die Erſchrockenen eines Bli⸗ 
ckes zu würdigen dann ſtand er vor Ritter 
Kuno ſtill, der im Schmerz und Grimm 
zu einem Fenſter getreten war, erhob die 
Hand und zeigte hinaus auf das Land und 
die gegenuͤberſte henden Felſen. „Seht, 
junger Ritter“, ſprach er mit wuͤthigem 
Hohne, „ſeht hinab in das Land, aus dem 
keln Roß den Falkenſtein erklimmen kann, 
und ſeht hinüber nach jenen Felſen, der 
ſeine Spitze hierher ſtreckt; wenn Ihr in 
einer Nacht mir eine Bruͤcke erbaut, die 
von dem Fels dort nach dem Falkenſtein 
führe, fo ſollt Ihr mir am Morgen, wenn 
Ihr zu Roß darüber reitet, ein willkomm⸗ 
ner Schwiegerſohn ſein.“ Er wandte ſich 
lachend ab, wahrend der Ritter Kuno im 
ſtummen Leid das Schloß verließ und Ir⸗ 
mengard, die noch immer auf derſelben 
telle wie vorhin geknie t, bleich zur Erde 
urzte. f 7 
Es war Nacht geworden und Ritter 
Kuno hatte von den Höhen: des Falkenſteln 
das Land erreicht, wo fein treues Roß 
ſtand. Er ſetzte die Sporen heftig in die 
Weichen drs willigen Thiers und dieſes 
ö (dog mit ihm dahin ohne Ziel und Steg; 
aber es war dem Ritter nicht moͤglich, vom 
Jalkenſtein zu ſcheiden und. fo fand ihn 
die Mitternacht noch auf feinem ſchnau⸗ 
denden Roſſe, im Kreiſe um Falkenſtein 
dahin ſtuͤemend. In milden Laufe aber 
dlieb fein Pferd urplötzlich vor einer Grube 
n; da ſtieß er uͤberelle einen gewolti⸗ 
gen Fluch aus, wonach die Erde unter 
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ihm zu beben anfing und ein Blitz vor 
ihm in die Grube hinein fuhr. Alsbald 
ſprangen aus der Grube drei krummbeinige 
Gnomen, wovon der eine ſich auf den Kopf, 
der andre auf den Schweif des Roſſes und 
der dritte frech neben den Ritter ſetzte. 
Das edle Roß baͤumte ſich vergebens — 
denn fo klein die Gnomen, wogen fie doch 
gar ſchwer — bls es endlich zur Erde 
ſank, den entſetzten Ritter ſammt den 
Gnomen von ſich abwarf, ſich waͤlzte vor 
Schmerz und endlich ſtarb. Der Ritter 
verſuchte nun mit den Gnomen zu ringen, 
vorerſt ihrer habhaft zu werden; aber bald 
ſetzten ſte ihm uͤber die Arme hinweg, bald 
ſchlüͤpften ſie durch feine Beine; ja, als 
endlich der Ritter ermattet die Hand an 
die Hüften gelegt, ſtehen blieb, ſprang der 
waghalſigſte Gnome mit einem Satze ihm 
durch den Arm, blieb aber dann in auf⸗ 
rechter Stellung vor ihm ſtehen. ei: 
„Herr Ritter“, begann der frummbels 
nige Gnome, „Ihr ſollt ſehen, daß wir 
ein werterwendifch Voͤlkchen find; vergeßt 
die Unbill, die wir mit Euch trieben; denn 
Ihr ſeid traurig und wir koͤnnen Euch 
vielleicht helfen.“ f 

Der Ritter ſchwieg hartnäckig, wie er 
denn überhaupt nicht viel vom Reden hielt, 
bis ihm endlich die Gaomen allſammt ihren 
Beiſtand anboten und ihn baten, über fie 
zu beſehlen. Da geſtand er ſein Leid und 
ſogte ihm die Bedingung die der Graf 
ihm geſetzt. Alsbald begannen die Gnomen 
zu springen, zu kollern und zu jauchzen 
und hielten ſich die Seiten und uͤberwar⸗ 
ſen ſich vor Luſt; ja der Waghalſigſte 
ſtellte ſich auf den Kopf und warf Arme 
und Beine wie Windmühlfluͤgel nach allen 
Seiten hin, und verfiel in ein ſo wildes 
Gelächter, daß der nahe Rhein hohe Wels 
len ſchlug und der Ritter ſich die Ohren 
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zuhalten mußte, um nicht taub zu werden. 
Endlich hörte das Lachen auf und die Gao⸗ 
men ſagten ehrerbietig: „Verzeiht, edler 
Ritter, unſer ungeziemlich Lachen, es kam 
nur, weil Ihr's für. unmöglich haltet, eine 
ſolche Bruͤcke in einer Nacht zu bauen. 
Gebt uns den Auftrag und die Brücke 
fall vor Tagesanbruch fir und fertig ſein.“ 
Der Ritter ſchlug ohne weitere Worte 
zu, und nun ertönte ein Ruſen nach allen 
Enden. Der Eine riß eine Butterblume 
aus, drehte ſich den Stengel zu einem 
Horn und begann Attacke zu blaſen, daß 
man's vlele hundert Meilen haͤtte hören 
muͤſſen. Da ſtuͤrmten herbei alle Gnomen, 
die es um den Rhein her gab und die 
gerade in dieſer Nacht eine Jahrhunderts⸗ 
Verſammlung hatten, und ehe drei Minu⸗ 
ten vergangen waren, ſtanden viele Tau⸗ 
ſende und aber Tauſende beiſammen und 
waren bereit zum Werk. Und es begab 
ſich ein Toſen um den ganzen Falkenſtein; 
Seifen loͤſ'ten ſich plotzlich aus dem tiefften 
Grund und waͤlzten ſich wie Staub zuſam⸗ 
men, dabei lachten und jubelten, ſprangen, 
ziſchten, trommelten und pfiffen die Gno⸗ 
men, als ſollte der Falkenſtein zerſpringen. 
Die kleinſten Gnome bekamen ellenlange 
Arme und umſchlangen die großen Fels 
bloͤcke, und ſchleuderte fie zu einem Haufen, 
allwo die Brucke gebaut werden ſollte. 

Um das Schloß Falkenſtein aber wogte 
ein wildes Treiben. Der Sturmwind pfiff 


durch Eſſen und Fenſter, und heulte von 


einem Gemach ins andere. Die Steine 
flogen auf von den Zinnen und wurden 
vom Wirbel im Krriſe umher geschleudert, 
die Fahnen knackten und brachen danieder. 
Da ſoß nun der Ritter von Falkenſtein 
im Abnenſaal auf feinem Seſſel in wilder 

Augſt, und vor ihm ſtand die Tochter, 
deren Hand er ergriffen hatte; fie ſahen 


hinaus mit Entſetzen durch das Fenſter, 
wo fi die Ausſicht auf den gegenüberftes 
benden Felſen zeigte und die Brücke ſich 
bildete aus gewaltigen Steinmaſſen, die 
mit donnerndem Getoſe an einander ge⸗ 
ſchlagen wurden. Die Nacht hatten ſie 
in Beklommenheit und Beben verbracht; 
als nun der Morgen graute, ſank der Rit⸗ 
ter auf ſeinen Seſſel zuruck, denn er und 
die vor ihm ſtehende Irmengard ſahen 
mit Schauder die Brücke vollendet, ver⸗ 
nahmen Hufſchlog von ferne, und der 
Ritter Kuno kam herangefprenge auf mus 
thigem Roß und bald ſtand er vor dem 
ſtolzen Ritter. 

„Hier bin ich, um meine Braut heim 
zu holen; ſchau hinans, die Bruͤcke iſt 
vollendet!“ rief Kuno und ſtuͤtzte ſich auf 
fein männlich Schwerdt. Der Ritter von 

Falkenſtein erhob ſich in neuer Wuth und 
rief: „Gieb dir erſt ein Geſchlecht, das 
wuͤrdig wäre ſuͤr meines Hauſes Alter; 
die hohen Ahnen über mir müßten erroͤthen, 
hielte ich mein Wort!“ — Kaum hatte er 
dies geſprochen, da wurden die Ahnenbil⸗ 
der todtenbleich und ein Windſtoß zog 
durch das ganze Haus. Der alte Ritter 

aber riß ſein blankes Schwerdt aus det 
Scheide und trat hin zum Bilde der 

Mutter: „So ſtolz, Mutter, wie Du aus 

Deinem Bildniß ſchau'ſt, fo ſtolz bleibt 
auch Dein Geſchlecht!“ Kaum hatte er 

die Worte geſprochen, als das Bildnlß zur 

Erde fiel und Steine und Schutt ihm 

nachſturzten und es deckten. Da plotzlich 

wandte ſich der Ritter zu des Vaters 

Bild aber ein Schlag zuckte durch das 

Gebäude, eln Riß fuhr an dem Bilde 

nieder. „Nun denn! rief der Ritter aus, 

„den Stolz des Falkenſteines beugen die 

eignen Ahnen nicht!“ Da droͤhnte ein don⸗ 

nernd Kollern und Getoſe, das ganze Ge⸗ 
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baͤude dom Fundament bis zum Knauf er⸗ 
bebte in ſeinen Grundſeſten. Die Woͤl⸗ 
bung that ſich auf, die Pfeiler knackten 
und brachen, der Sturmwind trieb Schutt 
und Steine im Kreiſe durch den Saal; 
der Boden wankte, öffnete ſich, das Schloß 
verſank mit allen Mannen die es zaͤhlte, 


in den Abgrund, und dazwiſchen gellten 


die Gnomen zu tüdifhem Gelaͤchter: 


Du ſtahlſt das Gold aus unſerm Schacht, 
Sift treulos Deinem Rltterworte; 

Wir öffnen d'rum fuͤr Deine Macht 

Und Dein Geſchiecht die Todespforte!“ 


Irmengard aber hatte, ihren Geliebten 


erfaſſend, Gott angerufen glaͤubigen Her⸗ 


2 a 


in 


zens und aus der Verwuͤſtung erhoben ſich 
die klebenden Hand in Hand. Verſtummt 
waren plotzlich die Gnomen und mit Grauen 
und Schmerz, aber auch um Troſt zum 
ewigen Vater flehend, verließen Jene den 
Ort des Schreckens. Kuno führte feine 
Irmengard heim auf feine Burg, wo nicht 
der Ueberfluß und der Stolz, fondern Ges 
nuͤgſamkeit und Milde walteten, die auch 
bier zu einem friedlichen Gluͤcke führten, 


National⸗Belohnungen 
der Tapferkeit. 


Die Engländer haben mehr als Einen 
General im Kriege verloren. Wolf wurde 
in der Schlacht bei Quebek getoͤdtet, Moore 
Corunna und Abercromby in Aegypten, 
als Menou das engliſche Lager angriff. 
aren beide ehelos, aber 
beirathet; feine Witwe 
Litel und eine Pen⸗ 
ion von 2000 Pfund Sterling. a 
erhieſt mehrmals die unzweideutigſten Ber 


Eugliſche 


weiſe von National» Dankbarkeit. Beim 


Angriffe von Calvi verlor er ein Auge, 
bei dem von Santa Cruz wurde er am 
Arme verwundet und mußte ſich amputi⸗ 
ren laſſen. Er erhielt damals eine Pens 
ſion von rooo Pfund. Der Sieg von 
Abukir brachte ihm eine zweite don 2000 
Pfund ein, die auf feine beiden naͤchſten 
Erben uͤberging. Die oſtindiſche Compa⸗ 
gnie ſchenkte ihm 10,0 Pfund. Der 
Sieg von Trafalgar wurde ihn mit neuen 
Belohnungen uͤberſchuͤttet haben, wenn ihn 
nicht eine franzoͤſiſche Kugel getoͤdtet hatte, 
doch das Parlament uͤbertrug ſeine Frei⸗ 
gebigkeit auf die Familie des berühmten ' 
Todten. Jede ſeiner Schweſtern erhielt 
ein Geſchenk von 10,000 Pfund und fein 
ältefter Bruder den Graſentitel, eine Rente 
von 6000 Pfund und 100,000 Pfund 
zum Ankauf von Grundſtücken. 

Am freigebigſten wurde der Herzog von 
Wellington belohnt. Nach der Schlacht 
bei Tralarera erhielt er eine Penſion von 
2000 Pfund und die Pairswürde mit dem 
Titel eines Baron Douro von Wellesley 
und Viscount Wellington von Talavera. 
Die Einnahme von Ciudad⸗Rogrigo vers 
ſchaffte ihm den Grafentitel und das Par⸗ 
lament vermehrte ſeine Penſion um 2000 
Pfund. Nach der Schlacht bei Sala⸗ 
manka und der augenblicklichen Beſetzung 
von Madrid erhielt er den Titel eines 
Marquis und ein Geſchenk von 100,000 
Pfund. Im Frieden von 1814 erhielt er 
den Herzogstitel, ein Geſchenk von 300,000 
Pfund und eine Summe, welche ſeine 
Einfünfte auf 17,000 Pfund jährlich er⸗ 
boͤhete. Nach dem Siege von Waterloo 
bewilligte ihm das Parlament 200,000 
Pfund und kaufte ihm Strathſieldſay. 
Unter feinen Titeln fallen vorzüglich zwei 
auf, der eines Doktors der Rechte und 
der eines Marſchalls von Frankreich. Den 
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erſten ertheilte ihm die Univerſitäͤt Oxford, 
den zweiten König. Ludwig XVIII. von 
Frankreich, der die Bemerkung, daß Na⸗ 
poleon und Wellington in demſelben Jahre 
geboren ſeien, mit den Worten erwiederte: 
Die Vorſehung war uns dieſen Etſatz 


dig. I. 5 
8 erhielt auch Bluͤcher den Titel 
eines Doktors der Rechte von derſelben 
Univerſitaͤt, bei welcher Gelegenheit er bes 
kanntlich ſcherzend austief: Nun, haben 
fie mich zum Doktor gemacht, ſo muͤſſen 
ſie meinen Gneiſenau wenigſtens zum Apo⸗ 


theker machen. 112 


Anekdoten. 

Ein großer Schwätzer ſagte zu A rioſt, 
nachdem er lange zu ihm geſprochen und 
keine Antwort erhielt: „Ich bin Ihnen 
vielleicht laͤſtig und halte Sie von andern 
Dingen ab.“ — „Sprechen ſie nur im⸗ 
mer weiter,“ erwiederte Arioſt, „ich hoͤre 
nicht darauf.“ 


Ein Geizhals drohte ſeinem Diener, ihn 
einſtecken zu laſſen. Nur nicht in einen 
Ihrer Geldſäcke, bat der Diener, da wuͤrde 
ich in Ewigkeit nicht wieder herauskommen. 


In Paris wurde ein neues Stück aus 
gepocht. Ein einziger Mann klatſchte. — 
„Wie können Sie klatſchen?“ fragte ihn 
fein Nachbar, „da Alles pocht und pfeift!“ 
— „Nun ja, antwortete er, ich klatſche 
den Pochern und Pfeifern meinen Beifall.“ 


u Der Rathsmann Stauf zu Tiefenbach 


ließ ein Erbbegraͤbniß erbauen, und 


als es fertig war, rief er aus: „Nun, es 
iſt recht ſchoͤn und geräumig geworden und 
ich glaube, ich und meine ganze Familie 
werden darin Platz haben, wenn uns 


Gott Leben u. Geſundheit ſchenkt.“ 


Erinnerungen am 31ten Jull. 


1393. Schweidnitz brennt ab. 

1519. Ratibor ‚brennt ganz ab. 

1552. Paſſauer Vertrag zwiſchen Kaiſer 
Ferdinand I. und den proteſtantiſchen 
Fuͤrſten. 5 

3583 ſtarb M. Luc. Pollio, der ält, Paſt. 
an Maria Magdal. zu Breslau. 

1619. Generalconſoͤderation der boͤhm. 
maͤhr. ſchleſiſchen u. lauſitzſchen Stände 
zu Prag, zur Behauptung ihrer Ver⸗ 
faſſung. 

1777. Großer Brand zu Ratibor. (101 
Haͤuſer nebſt der Kirche und Hoſpital.) 
1788. Einweihung des neuen Armen⸗ und 

Arbeits hauſes in Breslau. 0 

1800. Koͤnigl. Confimation des Wittwen⸗ 
focietärg» Vertrags der ewangel. Geifte 
lichkeit Jauerſchen Kreiſes. 4 


Buchſtabenraͤthſel. ; 
Was kopflos auf dem Teiche ſchwimmm 
Gern Jeder ein, als Ganzes, nimmt. 
25 R. D. 
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Auflöfung der Charade im vorigen 
latte: Oberbergamt. 


a Der vierteljaͤhrliche 


Praͤnumerations⸗Preis iſt für dieſe W rift 10 Sgr. 
Einzeln koſtet das Stuck 1 45 en ! Re 
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